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Vierter Jahrgang 


Verantwortl. Redafteur: Hermann Engel in Inowraclaw. 


Der Stock iſt todt. 

Zur Zeit der großen Monarchen⸗Congreſſe, 
welche ch nach dem Aufſchwunge von 1813/15 | 
mit dem Heile der Welt beſchäftigten, zum Un⸗ 
heile Europas und beſonders Deutſchlands, 
meinte man, es konne keine Maus geboren 
werden, kein Staäͤubchen auf die Erde fallen, 
ohne die Zuſtimmung der „fünf Groß mäch— 
te“: Rußland als die rcactionarfte voran, Deflerz | 
reich, Preußen, Frankreich und England. Nicht 
lange aber, fo ſprach man von einer ſechſten 
Großmacht: denn es geſchahen in der Welt im: 
mer noch Dinge, welche nicht durch die gehei— 
men Cabiuette der Fünf gegangen waren. Nur 
wußte man nicht genau, wer dieſe „ſechſte Groß 
macht“ ſei. Die Einen ſagten, das Geld; die 
Andern gar: der Herr v. Nyöthſchild ſelber. 
Man welß ſchon, warum; ohne Geld iſt die 
großmachtigſte Macht ohnmächtig. Wieder Anz 
dere urtheitten, der Schrifſteller Görres ſei 
die ſechſte Großmacht, der damals mit kräftig⸗ 
ſtem Freimuthe in Zeitſchriften und Büchern fo 
ſtark auftrat, daß die Reattion gewaltige Furcht 
vor ihm hatte — und ihn deshalb hart ver- 
folgte. Das Recht aber hatten Diejenigen ge: 
troffen, welche behaupteten: die öffentli..e 
Meinung ſei die „ſechſte Großmacht.“ 
Das hat ſie in den jüngſten Tagen wieder 
einmal ſo recht ſchlagend bewieſen, ſo ſchlagend, 
daß ſie ſogar die Schläger und ihre Stöcke 
ſelber aus dem Felde geſchlagen. Solches iſt 
geſchehen in dem deutſchen China, dem gelob— 
ten Lande Mecklenburg. Und zwar iſt (wie 
wir ſoeben bei der Verfaſſungs-Umgeſtaltung 
in Schweden gleichfalls geſehen) auch dort die 
Regierung der Ritterſchaſt vorangegangen, hat 
den Adel, ſo zu ſagen, in den Fortjchritt hinein 
geſtoßen, und er ſahe, daß es jein mußte, that 
die Augen zu und — ſprang in den Abgrund 
und — kam ganz wohlbehalten unten an, den 
Hals hat es nicht gekoſtet. Kurzum: der med: 
lenburgiſche Stock iſt abgeſchafftt. 

Die mecklenburgiſchen „Stände“ find ver— 
ſammelt. Alle Fortſchrittsanträge ihres ruhi— 
gen, unermüdlichen „bürgerlichen“ Mitgliedes, 
des Herrn Manecke, (nach feiner Beſitzung ge⸗ 
nannt Manecke ⸗Duggenkoppel) haben ſie wie 
gewöhnlich ſtandhaft zurückgewieſen. Da — ırr 
beben ſich die Landiagsmarſchälle“ und uͤber⸗ 
geben Namens der Regierungen (Mecklenburg 
bat namlich abſonderlich zwei Regierungen u. 
eine Standeverſammlung) ein Reſeript ſammt 
Geſetzentwürfen über die Aufhebunng der 
e „ e in den mecklenburgiſchen 
e Wie viele ritterliche Haare dabei zu 

ge geſtanden, ausgefallen oder grau gewors 
den ſind, wird nicht berichtet. Ja, der groß⸗ 
herzoglich ſchwerinſche Marſchall erklärt, er fei 

aunftragt, die Annahme des Geſetzts zu 
empfehlen, fein Großherzog lege Werth das 
rauf. „Wer kann da noch widerjprechen ? 

Die Erflärungen zum Geſetzemwurſe ſagen: 
u Jahre 1852 ſei dieſe Strafart nur erneuert | 
Den wegen des damaligen aufgeregten Zur 
taudes; ſeitdem ſei fie überflüſſig geworden 
durch die veränderte Stimmung der Zeit. Die 
eingeforderten Berichte der Gerichte hätten be: 
ag, daß dieſe Strafe nur wenig angewandt 


werde. (Gerichtlich vielleicht; aber privatim 


deſto mehr!) Sie ſei alſo als gerichtliche 
Strafe gauz aufzuheben und polizeilich nur 
zu erkennen gegen Perſönlichkeiten, die ſchon 
gänzlich verkommen und mehrmals beſtraft ſei— 
en, bei denen Anderes nichts mehr helfen wol— 
le, und dabei nur in Fällen gewerbmäßigen 
Bettelns, mit Unfug vrrbundener Rohheit, Lies 
derlichkeit und bei gewiſſen Diebſtahlsfällen. 
Der vorſitzende Landrath beantragt Annahme 
des Geſetzes ohne alle weitere Discuſſion, ins 
dem er dabei den befonderen Wunſch des Groß— 
herzogs hervorbob und die Anſicht ausſprach, 
daß gewiß Jeder damit einverſtanden ſein könne. 
Die Verſammlung ſtimmte bei und nahm das 
Geſetz voll ſtillen Schweigens an. Solches iſt 
geſchehen am 12. Dezember 1865. Und fo iſ 
der mecklenburgiſche Stock, 12 Zoll lang und 
2 Zoll dick, der ſo viel von ſich reden gemacht 
bat. ohne den die mecklenburgiſche Ritterſchaft 
nicht durchzukommen erklärte, zerbrochen und 
begraben ohne Muſtk — „durch die verän— 
derte Stimmung der Zeit.“ Und die 
Welt ſteht noch, ja ſelbſt Mecklenburg ſteht 
noch auf dem alten Fleck. Nein, ganz idoch 
nicht mehr! Einen Schritt iſt es vorwärts ge⸗ 
wichen vor der Gewalt der Affentliden 
Meinung, die diesmal durch den Mund eis 
nes Großherzogs ſprach. 

Deutſchland. 
Berlin. Die Nähe des Weihnachtsfeſtes 
macht ſich in der Politik durch einen auffallen 
den Mangel an Nachrichten von allgemeinem 
Intereſſe bemerklich. Zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich ſcheinen jetzt, nachdem man auch 
bezüglich der Frankfurter Angelegenheit keinen 
Weg der Verſtändigung gefunden hat, alle wei— 
teren Verhandlungen zu ruhen. Oeſterreich iſt 
jetzt außerdem mit ſeinen inneren Verhältniſſen 
zu Schr beſchäftegt, als daß es große Zeit auf 
ſeine auswärtigen Beziehungen anwenden könnte, 
zuma! ja, wenn die Verhandlungen mit Preu⸗ 
ßen bezüglich Schleswig-Holſteins eine Zeit lang 
abgebrochen werden, nur die Bevoͤlkerung der 
Herzogtihuͤmer darunter leidet. 

Es geht das Gerücht, ſchreibt man der 
„Augsb. Allgem. Zig.“ aus Berlin, daß dit 
Regierung dem nächſten Landtag außer einer 
Nachweiſung Über die während der drei letzten 
Jahrr einſeitig gemachten Staatsausgaben und 
dem Staatshaushaltsetat für 1866 auch ein 
Anleiheprojrkt ſowie den Plan wegen Errich⸗ 
tung von Filialbanken auf außerpreubiſchen 
Plätzen Deutſchlands wieder vorlegen werde. 
Gewiß iſt, daß den beiden Haͤuſern des Land⸗ 
tags populäre Vorlagen volkswirthſchaftlicher 
Natur gemacht werden, mit denen man ſich in 
den betreffenden Reſſorts ſchon ſeit längerer Zeit 
eingehend beſchäftigt hat. Vorauszuſcehen iſt 
übrigens, daß in den Hauptfragen auch der 
nächſte Landiag ſchon deshalb keine Einigung 
erzielen werde, weil zu den beſtehenden Con⸗ 
ſliften noch zwei Sachen hinzugekommen find, 
welche neue Differenzpunkte bilden werden, 
nämlich der Erlaß über das Herrenhaus und 
der Erlaß über die Grundſtenerregulirung durch 
die Provinziallandtage. Nach der „B. B.⸗3.“ 


| 
| 
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wird die Einberufungsordre in der nüchſten 
Woche durch den „Staatsanzeiger“ veröffent⸗ 
licht werden und der Zuſammentritt des Land⸗ 
tages vermuthlich am 10. oder 11. Januar 
erfolgen. Die „B. B.⸗Ztg.“ glaubt, daß die 
Dauer des Landtages wegen der zahlreichen 
Vorlagen, wenn kein Zwiſchenfall eintritt, vier 
bis fanf Monate betragen wurde. 

Nach der von der Priſen-Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion feſtgeſtellten Vertheilung der aus 
dem dänischen Kriege erwachſenen Priſengelder 
kommen, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, 
mittheilt, auf den preußiſchen Antheil hiervon 
8248 Thlr. 24% Sgr. 

Mit Bezug auf die Frage, die jetzt viele 
fach ventilirt wird, ob der Etat in der näch⸗ 
ſten Seſſion wieder in feinen Einzelheiten durch⸗ 
berathen werden ſolle, macht die halboffizioſe 
„Zeidl. Corr.“, die jedenfalls beachtenswerthe, 
wenn auch bedauerliche, ja frivole Bemerkung: 
„Der Streit, der im Schooße der Majorität 
ausgebrochen iſt, ob das Abgeordnetenhaus das 
Etatsgeſetz debattiren ſolle, oder nicht, dürfte in 
Regierungskreiſen mit ziemlich unbetheiligter 
Miene beobachtet werden. 

Wien, den 18. Dezember. „Wien. 
Abendpoſt“ zufolge bezieht ſich das zwiſchen dem 
Gouverneur v. Manteuffel und dem Statthalter 
v. Gablenz getroffene zeitweilige Abkommen auf 
die Rendsburger Beſahungsverhältniſſe. Hier— 
nad bleiben die Beſtimmungen über Ausbau 
und Armirung der Feſtung, Geldverwendung 
und Regelung der Kompetenzſtreitigleiten wäh— 
rend der Dauer des Proviſoriums der ober: 
friegshertlichen Autorität vorbehalten. Tie 
Kommandoverhältniſſe werden mit voller Berück— 
ſichtigung der Parität geregelt und das Befat 
zungskontingent fixirt. Die Garniſons- und 
Disziplinarverhältniſſe werden analog den Ber 
ſtimmungen des Bundesfeſtungsreglements geord, 
net. Bei dem ganzen Abkommen war das 
Streben maßgebend, dem Grundſatze der Gleich: 
berechtigung möglichſt getreu zu bleiben. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 18. Dezember. Das 

Folksihing des Reichstages hat in ſeiner heu— 


tigen Sitzung mit 59 gegen 23 Stimmen die 
Beibehaltung der Todesſtraſe beſchloſſen. 
Rußland. 

Von der poniſchen Grenze, 14. Dez. 
Der General-Gouverneur v. Kaufmann richtete 
bei feinen letzten Beſuche in Grodno im vori⸗ 
gen Monate an die ihm vorgeſtellten 30 pol⸗ 
niſchen Gutsbeßtzer folgende Anſprache: 

— „Ich benutze die Geiegenheit, um 
um die Gutsbeſitzer dieſes Kreiſes zu ſehen 
und ihnen zu ſagen, daß fie jet, den letzten im 
Lande ſtangehabten Ereigniſſen noch durch nichts 
bewieſen baben, daß ſie wahre ruſſiſche Unter⸗ 
thauen ſind. Nur dann, wenn Ihr aufrichtige 
Ruſſen ſein werdet, durft Ihr auf die für die 
übrigen Theile des Staales in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Gnadenerweiſungen hoffen. Souſt werdet 
Ihr hier ais Fremdlinge betrachtet werden, 
denn das Land war nie Polnifch, ſondern ſteis 
Ruſſiſch, wie die dies hiſtoriſchen Ueberlieferun— 


Der 


gen beweiſen. 
ten beſteht di 
man zahlt. was befohlen iſt. 
noch immer mit verſchiedenen Hintergedanken. 
Ihr ſucht Eure Söhne nach Polen auf die 
Schulen zu ſchicken, Ihr verſchreibt Euch Gou⸗ 
vernannten und Beamte aus dem Auslande 
und ſprecht mit Frau und Kindern Polniſch. 
Solche Geſinnungen geſtatten der Regierung 
nicht die Aufhebung des Kriegszuſtandes; ders 
ſelbe wird noch 20 Jahre dauern und länger, 
wenn es nöthig iſt. Ich werde bald nach Be: 
tersburg reiſen und dem Kaiſer vorſtellen, daß 
auf Rückſicht auf die Landeswohlfahrt der Kriegs⸗ 
zuſtand nicht aufgehoben werden kann. Gehabt 
Euch wohl!“ 


Bist in ſchön ſtiliſirten Wor⸗ 
e Treue, auch nicht darin, daß 


Amerika. 


Der „Obverſer“ bringt unter der Ueber— 
ſchrift: „Der Anfang vom Ende in Mexito“, 
folgende Mittheilung: „Die Kaiſerin Ehar— 
lotte bat Mexiko verlaſſen, um über Yucantar 
nach Europa zurückzukehren. Der Kaiſer der 
Franzoſen, welcher fürchtet, der Kaiſer Max 
möchte ſeiner Gemahlin bald folgen, hat den 
merikaniſchen Geſandten in Paris, Sennor 
Hidalgo, erſucht, nach Mexiko zu gehen und 
Maximilian die Abdankungs-Ideen auszure— 
den. Seanor Hidalgo verläßt am 15. Dezbr. 
au Bord des Paketbootes in St. Nazaire 
Frankreich: es iſt jedoch zweifelhaft, ob er in 
Mexiko noch eintrifft, bevor Kaiſer Max abge— 
reiſt iſt, und es iſt nicht unmöglich, daß beide 
der Kaiſer und die Kaiſerin in Europa noch 
vor Neujahr eintreffeu.“ 


Inowraclaw. (Stadtverordnetenſttzung 
vom 19. d. Mts.) Anweſend: 10 Mitglieder; 
am Magiſtratstiſche: Herr Buͤrgermeiſter Neu— 
bert. Der Borüßende, Herr Juſtizrath Keßler, 
eroffnet die Stoung um 5½ Uhr und erſucht 
den Stadt. Jablonski, über die Berathung 
der der Prüfungo-Commiſſion vorgelegten Etats 
zu berichten. Herr Stadiv. Jablonski hält 
hierauf austühreichen Vertrag über die Etats 
der Stadiſchul- und Kaͤmmerei⸗Kaſſe für das 
Jahr 1866, welche ſich gegen das laufende Jahr 
nur wenig geandert haben. Derſelbe nimmt 
Veranlaſſung, den Wunſch der Commiſſion, die 
durch den Tod des Lehrers Gallert erſparte 
Penſſon von 120 Thlru. zur Erhöhung des 
Gehalts ſammllicher Elementarlehrer, die bioͤher 
init 200 Thiru. dotirt find, zu verwenden, zum 
Beſchluſſe zu unterbreiten. Herr Bürgermeiſter 
Neubert tritt dieſem Antrage entgegen, weil 
das Erſparniß in der „Kämmereikaſſe andere 
Verwendung fände, worauf der Referent ſich 
vorbehält, bei ſpäterer Berathung dieſe Ange— 
legenbeit nohmals vorzutragen. — Der Etat 
der Stadtſchulen ſchließt in Einnahme und Aus— 
gabe mit 3194 Then. — Bei dem Etat der 
Kämmwereikaſſe durfte zu erwähnen von Inter— 
eſſe fein, daß 1060 Talr. mehr an Kämmerei⸗ 
beitragen erhoben werden würden, weil bei dem 
in Ausſicht geſtellten Eiſenbahnprojekte mehrere 
Straßen gepflaſtert und Neubauten ausgefuhrt 
werden müßten. Wir erfahren auch, daß im 
Polizeibüreau ein Aſſiſtent mit 200 Thlri. 
jaͤhrlichem Gehalte angeſtellt und der Zbochorze— 
Brunnen maſſiv gemauert werden wird, zu 
welchem Zwecke 450 Thlr. veranſchlagt ſind. — 
Der Kämmerei⸗Etat ſchließt in Einnahme und 
Ausgabe mit 11,750 Thlru., und zwar 1100 Thir. 
mebr gegen das laufende Jahr. — Der Vor⸗ 
figende legt die vorliegenden Etats zur Feſiſtel⸗ 
lung vor. Stadtv. Juſtizrath Hülſen beantragt, 
diejenigen Titel, welche eine bedeutende Aen⸗ 
derung in der Ausgabe erfahren haben, einer 
Berathung zu unterziehen, welchem Antrage die 
Verſammlung ihre Zuſtimmung ertheilt. Hier⸗ 
bei hält es Stadtv. Jablonski für feine Pflicht, 
den früher ausgeſprochenen Wunſch nochmal 


Ihr tragt Euch, 


Lokales und Provinzielles. 
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zu empfehlen, indem er der Verſammlung das 


traurige Verhältniß der Lehrer an's Herz legt. 
Stadtv. Latte ſpricht zwar für den in der Com⸗ 
miſſions⸗Sitzung mitausgefprochenen Wunſch, 
wünſcht aber augenblicklich nur die Gehalts⸗ 
verbeſſerung der dritten Lehrer an der evan⸗ 
geliſchen und katholiſchen Schule, indem er 
darauf hinweiſt, daß die anderen gleichdotirten 
Lehrer durch Privatunterricht Zuſchüſſe hätten. 
Gegen dieſe Ausführung opponirt die Mebr⸗ 
heit der Verſammlung, weil die angeſtrebte 
Gleichſtellung der Lehrer illuſoriſch ſei. Der 
Vorſitzende empfiehlt den Com miſſionswunſch, 
weil durch Annahme deſſelben den ſehr häufig 
wiederkehrenden Unterſtützungsgeſuchen vorge- 
beugt würde, und beantragt, den Magiſtrat zu 
erfuchen, eine darauf hinweiſende Vorlage zu 
machen, was auch von der Verſammlung ge— 
nehmigt wird. 

Die Verſammlung geſtatter die Anwendung 
des bisherigen Tarife zur Aufbringung der 
Kämmereibeuräge für das Jahr 1866 mit 3, 
Prozent in der hoͤchſten Stufe. 

Der Antrag des Magiſtrats auf Bewil⸗ 
ligung der üblichen Weihnachtsgaben für Be: 
amte der Stadt erbält die Zuſtimmung der 
Verſammlung. 

Beim Schtuſſe der Seſſion ſtellt der Vor⸗ 
ſitzende noch eine Sitzung, die letzte im laufen— 
den Jahre, in Ausſicht. In derſelben wird die 
Geſchafts-Ordnung für die Stadtperordneten— 
Verſammlung zur Berathung kommen. — Schlutz 
der Sitzung: 6 Uhr. 

— Ein Schneiderlehrling, der am Sonn- 
tage Morgens aus Gniewkowo hierherging, 
wurde unweit des Dorfes Latkowo von zwei 
Bauern überfallen, ſeiner kleinen Habe und 
feines Rockes beraubt, außerdem auch noch mit 
einem eigenen Wanderflode durchgeprügelt. Ser: 
lenvergnuͤgt begaben ſich die Bauern über's 
Feld, wahrſcheinlich nach dem zunachſt liegenden 
Dorfe, den weinenden -Knaben ſeinem Schickſale 
überlaſſend. Troſtlos wanderte derſelbe nach 
Gniewkowo, den armen Eltern und der Poli: 
zeibehörde das Erlebte mütheilend. Daß ders 
artige Ueberfälle am hellen Tage in einer nicht 
unfrequenien Gegend vorkommen fürnen, iſt zu 
bedauern. 

— Geſtern Abend hielt Herr Dr. Erneſti 
im Männer⸗Turnvertine einen Vortrag uber 
„die Trichine und ihre Wirkung.“ 


Poſen. Heute iſt Graf Ledochowski in 
Gneſen durch Actlamation zum Erzbiſchof von 
Poſen und Gneſen erwählt. 

— Die „ Zeidlerſche Correſpondenz“ ber 
ſchäftigt ſich in ihrer neueſten Nummer einge— 
bend mit der in Gneſeu erfolgten Dahl des 
Grafen Ledochowski zum Erzbiſchof von Po- 
fen. Sie beſtätigt hierbei die allgemein ver— 
breitete Anſicht, daß derſelbe ſowohl der preu⸗ 
ßiſchen Regierung als dem Papſte eine „porse⸗ 
na grata“ ſei, und daß erſterer Umnand udch 
vurch eine kürzlich in Brüſſel erfolgte Begeg— 
nung deſſelben mit dem Kronprinzen von Preu— 
ßen an Wahrſcheinlichkeit gewennen habe. 
Der Gewähitee ſei, meint die „Zeidl. Corr.“ 
weiter, zwar ein ſtreng national geſinnter Pole, 
aber auch ein ebenſo entſchiedener Gegner der 
Revolution. In Bezug auf die ſo plotzlich ge» 
ſchehene Umſtimmung des Capitels, das ſich an⸗ 
fangs durchaus nicht günſtig für dieſe Wahl 
ſtellte giebt die „Zeidl. Corr.“ die jedenfalls 
beachtenswerlbe Notiz, daß dieſelbe in Folge 
einer Drohung des Cardinals Francht, 
erfolgt ſei, „daß falls das Capitel nicht U 
die Wüunſche der preußiſchen Regierung und des 
beiligen Stuhles eingehen würde, der Papſt, 
aus eigener Hewalt bei den näſten Confſſto⸗ 
rium den Grafen Ledohowski als Erzbiſchei 
verbunden winden. Die deutſchen Katholiken 
der Provinz boſen ſollen übrigens in keiner 
Wriſe vou dieier Wahl erbaut fein. 

— Die Ger maniſtrung der Propinz Po 
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dort iu den Gaſthaf zum rothen Löwen, 


ſen hat feit 50 Jahren ungeheure Fortſchritte 
gemacht. Im Jahre 1815 zählte die Provinz 
Poſen überhaupt 779,000 Einwohner gegen⸗ 
wärtig — nach der letzten Volkszählung — 
1,485,550. Während ſo die Geſammtbevölke⸗ 
rung ſaſt auf das Doppelte geſtiegen, hat ſich 
die Zahl der deutſchen Bevölkerung mehr als 
verdreifacht, nämlich auf 650,000, unter denen 
fi) weit über 100,000 deutſche Katholiken be⸗ 
finden, ſo daß gegenwärtig auf 100 Polen ea. 
79 Deutſche kommen, während das Verhältniß 
vor 50 Jahren wie 100 zu 25 war. — Auch 
der Grundbeſitz geht immer mehr in deutſche 
Hände über, nach einer uns vorliegenden Be— 
rechnung find zur Zeit in deutſchen Handen 
2,529,559 Quadrat: Morgen, in polniſchen 
2,863,514 Quadrat⸗Morgen. 


Feuilleton. 
Der Mord. 


J. 

Am Nachmittage eines angenehmen Früh— 
lingstages trat ein Wanderer aus dem Holze, 
welches an die Landſtratze in England ſtoßt, 
die nach Aspendal führt, überfprang einen au 
und ging in der Richtung nach dieſem Torfe 
hin, welches noch ungefahr zwei Meilen ent— 
fernt war. Seine Kleidungezhalte etwas Ele- 
gantes, war aber von der Reiſe beſtäubt und 
vernachläſſtgt. 

Hinter ihm wanderte ein Landkrämer. 
Sie gingen denſelben Weg, aber in einiger 
Entfernung von einander, und der Landfrämer, 
ein ſchon bejahrter Mann, blieb nach und nu 
immer mehr zurück, und wendete ſich endlich 
ſei:waͤrts auf einen Wieſenpfad. 

Es war einer jener balſamiſchen Tage, 
wie ſie manchmal im Jun ſind, der Hümmel 
hatte jenes ſanſte Weißblau, das man nur im 
der Jahreszeit findet, wenn ſich der Frühling 
gerade zum Sommer neigt. Alles gläuzie, Alles 
war Harmonie, Alles war ſchön. Das aumu⸗ 
thige, zarte Grün der Fluren, die Baumhecken 
und die Väume bezauberten das Auge, und 
der Geſang der Vögel, der von den Hügeln, 
den Thalern und aus den Grbüſchen hallte, 
erfüllte die Luft mit ſußen Tönen. Blumen 
bedeckten die Fluren, Bluthen hingen an den 
Bäumen, und Alle ſchenkten dem milden Abend- 
winde ihre Düfte. 

Es war einer jener berrlichen Tage, die 
das Herz onen, und au denen jede Ader gleich— 
ſam von neuem Leben ſchwillt; an denen wir 
den Schöpfer im freundlichen Sonnenlichte und 
im erſriſpenden Windhauche fghlen, ihn in den 
Stimmen dee Natur hören, und ſeine wohl⸗ 
thätıge Hand in allen ſeinen Werken ſehen; 
an denen das Herz ihn unter dem weiten, 
blauen Himmel verehrt und empfindet, daß der 
geeiguetſte Platz für uuſere Anbetung den Tem- 
gel iſt, welchen er ſich ſelbſt auferbaut hat. 

Alles war ſo ſtill und heiter, daß es ſchien, 
als ob die Welt mit ihren Mühſalen, ihren 
Leiden und Verbrechen nicht wagen dürfe, ſich 
in dieſes Schauſpiel einzucrängen. 

Und der jüngere Reiſende? Empfand und 
würdigte er dies? Nein; wir bezwelfeln, DaB 
er dieſes Schauſpiel bemerke, denn ſeine Ge— 
danken waren anderswo. 

Es war ein Mann Lon ungefähr acht! 
oder neuuundzwaunng Jahren, aber er ſah 
alter aus. Sein Geſicht, theilweiſe von einem 
ſtaͤrken Barte bedeckt, war blaß und Laget- 
In ſeinem Audichen und ſeiner Haltung lag 
etwas Angenehmes und Ruhiges, aber ſeine 


dunklen, ſtets wachſamen und blutunterlaufenen 


Augen wirkten abſtoſſend. 
Er ſchien jedoch weniger wild, als nieder“ 
geſchlagen und maurig zu fein, 1 
Eine halbe Stunde nach Ueberſteigung des 


Zauns betrat er das Dorf Aspendal, ie 
€ 


ſich in's Wirthszimmer und forderte ein Glas 
Branntwein. 

Im Zimmer befanden ſich mehrere Perſo⸗ 
ven, die, nachdem ſie einen Blick auf den Frem⸗ 
den geworfen hatten, ihre Unterhaltung foris 
ſetzten, ohne ihn weiter zu beachten. 

Nachdem der Fremde begierig den Brannt⸗ 
wein getrunken hatte, ſaß er halbſchlummernd 
in ſeinem Winkel und freute ſich an der Kühle 
der Luft, die durch das geöffnete Feuſter her 
einſtrömte, und ſchien aufmerkſam das Geſpräch 
ſeiner Mugäſte zu belauſchen. 

„lein hölliſches Glück bat der Daniel Keen 
gehabt,“ ſagte der ältere der beiden Landleute, 
dir mit einander ſprachen und den fein Gefährte 
Jack Finich nannte. „Ein hölliſches Glück, das 
muß ich ſagen, nicht wahr? Wie man mir 
jagt, hat ihm der Squire jo an zweihundert 
Pfund hinterlaſſen.“ 

„Ja gewiß, ſo iſt es; ich ſelbſt habe ihn 
nach der Bank gefahren, um das Geld zu holen. 
Solch eine Maſſe Gold! Zweihundert goldene 
Sumeen in einem Beutel zuſammen!“ 

„Sovereignes, Sovereigned, — es giebt 
jetzt keine Guineen mehrt,“ unterbrach ihn Finſch. 

„Ja, ja, thut nichts, es iſt Alles daſſelbe; 
aber es war recht huͤbſch von dem Squire, 
ſeiner zu gedenken, recht hübſch. Ich ſagte dem 
alten Burſchen, er würde beſſer tbun, das Geld 
in die Sparbank zu legen; aber er antwortete, 
es gäbe keine Bank, der er traue, es ſei bei 
ihm ſicher genug.“ 

„Ja, die Leute haben wunderliche Vor— 
ſtellungen! Lebt er nicht ganz einſam für ſich? 
Das Geld iſt nicht ſicher. . Wie leicht kann er 
beraubt oder ermordet werden, ohne daß ein 
Hahn darnach kraͤht.“ 

Sie wurden durch den Eintritt Peter Coombs, 
des Landkrämers, unterbrochen, der fein Waa— 
reubündel abwarf, ſich umwendete und die Ges 
ſeilſchaſt anredete: 

„Guten Tag, Herr Finck! guten. Tag, Herr 
Brown! guten Tag, Herr!“ 

Dieſe letztere Rede war an den Reiſenden 
gerichtnt, der beim Anblick des Landkramers! 
auffuhr, einige unverſtändliche Worte als Aut⸗ 
wort murmelte und zurückſank, als wunſche er; 
keine Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Hoffentlich habe ich Sie nicht beleidigt, 
Herr?“ fügte der Landkraͤmer. 

Er forderte eine Kanne Bier und ſetzte 
ſich nieder. | 

„Nun, Peter,“ ſagte Finck, „haſt Du Meſ— 
fer mitgebracht“ | 

„Ja gewiß,“ antwortete der Landkrämer 
und zog einige aus feinem Bündel hervor. „Es 
iſt eine gute Sorte; prächtiger Stahl — und | 
ſchneiden, wie Scheermeſſer.“ 

„Lat mal ſehen,“ ſagte Brown und begann 
die Eigenſchaſten eines derſelben zu unterſuchen. 
„Nimm dies, Jack, das andere hat einen Sprang 


in der Klinge, ſiehſt Du wohl, dicht am Griffe.“ 

. „Ja, wahrhaftig! Schade, denn der Griff 
gefällt mir am Beſten; aber ſage, Peter, was 
tſt der Preis? Zwei Schillinge! gut, das iſt 


nicht theuer, nicht wahr, Brown?” 


„Nein, das kaun man nicht ſagen; hätte 

das andere keinen Fehler, würde ich es behal⸗ 
ten. Du haſt keine anderen, Peter?“ 
„Nein,“ entgegnete der Landkrämer, „es 
waren die beiden einzigen von der Sorte; aber 
das nächte Mal, wenn ich komme, will ich Dir 
eins mitbringen.“ - 

„Recht ſo, Peter, keines mit dem Sprunge, 
hörſt Du, alter Burſche! ſuche ein huͤbſches aus.“ 

Der Landkrämer ſteckte das Meſſer in ſein 
Sündel und fing dann an, ein lüchtiges Stück 
Schinken und Brod zu verzehren, welches er 
mitgebracht hatte. Nachdem die Laudleute ihr 
Bier getrunken hatten, ſtanden fie auf, boten 
dem Peter guten Abend, flüfterten einander zu, 
daß der Fremde ein hoͤchſt unhoflicher Burſche 
und daß ihnen ſein Ausſehen nicht geſalle, 
und entfernten ſich. 


Nachdem der Landkrämer ſeine Mahlzeit 
beendet hatte, zündete er ſeine Pfeiſe an und 
fing an zu rauchen; aber von der langen Wan⸗ 
derung ermüdet, legte er bald den Kopf auf 
den Tiſch und ſchlief ein. 

Als der Landkrämer eine halbe Stunde 
ſpäter wieder erwachte, hatte ſich der Fremde 
wieder entfernt. Er warf ſein Waarenbündel 
auf ſeinen Rücken und ſuchte dann ſeinen 
Stock. — Er war nicht da. 

„Nun,“ ſagte der Krämer, „ib möchte 
darauf ſchwören, daß ich den Stock mit hierher 
gebracht hage; aber es iſt möglich, daß ich ihn 
bei Daniel Keen habe ſtehen laſſen. Ich will 
zurückgehen und nachſehen; ich mochte um Alles 
in der Welt mein altes Pferd nicht miſſen.“ 

(Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 


Für bas nahende Weihnachtsfeſt 
dürfte es für manchen Leſer gewis von 
Intereſſe fein, hier eine höchſt einfache 
Methode kennen zu lernen, durch wel⸗ 
che ſich die Lichte au den Chriſtbäumen 
befeſtigen laſſen. Fir jedes Licht wird 
nämlich ein Ende gewöhnlichen Drah— 
| tes von etwa 6 Zoll Länge 19 gebo— 
gen, daß es die nebenſtehend angedeu— 
tete Form erhäll. Nachdem die ein⸗ 
zelnen Lichte durch einen erwärmten 
Draht unten mit einem kleinen Loche 
verſehen worden find, werden ſie auf 
die Spitzen a der entſprechend geboge— 
nen Drahtenden geſteckt. An den uns 

teren Haken c wird nun ein Apfel, 
eine Nuß oder dergleichen gehängt 
und hierdurch erreicht man, daß die 
Lichte ſtets eine ſenkrechte Stellung 


einnehmen, wenn der Halter mit feiner | 


Biegung b über einen Zweig des Bau⸗ 
mes gehaͤngt wird 
Berlin. 550,000 Meuſehen leſen aus Angſt 
die hier erſcheinenden Zeitungen nicht mehr, 
weil dieſelben voll Trichtuen ſtecken. 
(Mont. ⸗Ztg.) 
[Fanatiſcher Trichinen-Unglauben.) 
Freitag ſand in Berlin eine Verſammlung ſtatt, 
zu weicher der Vorſtand des Schlächtergewecks 
die ſämmtlichen Mitglieder deſſelben, ſowie die 
„Manner der Wiſſenſchaft und der Preſſe“, ein: 
geladen hatte, Cs waren mehrere Aerzte, dar— 
unter au p Prof. Dr. Virchow, erſchienen. Der 
letztere hielt einen längern, populären und ſehr 
populären Vortrag über Trichinen. Nach ihm 
ergriff Thierarzt Urban (durch feine politiſchen 
Erceutritälen im Jahre 1848 bekannt) das 
Wort, beſtritt das Daſein der Trichmen oder 
deren Schadlichkeit, nannte ſie eine Frfindung 
müßiger Aerzte, die keine Praxis hatten u. ſ. w. 
Seine Rede fand bei einem Theile der Vers 
ſammlung Beifall, und deſelbe bekam nun einen 
ziemlich erregten Charakter. Als endlich Dr. 
Maron Herrn Urban aufforderte, zum Beweis 


‚feiner Behauptungen von der der Verſammlung 


vorgelegten trichinenhaltigen Wurf, zu eſſen, 
und dies ſehr lebhaft von einem Theile der 
Verſammlung unterſützt wurde, trat Hr. Urban 
vor, biß ein Stück der Wurſt ab und entfernte 
fi), darauf ſchleunigſt. Ob er das Stück wirk⸗ 
lich gegeſſeu, iſt nicht feſtgeſtellt worden. Herr 
Dr. Virchow tadelte übrigens entſchieden dieſe 
Provokation, und verſprach, die Wurſt zu un 
terfuchen, und, falls ei in derſelben noch lebende 
Trichinen fände, dies Herrn Urban ſoſort mit— 
zutheilen. 


Räthſel. 

1008 Schafe ſollen in 12 Heerden ver- 
theilt werden, und zwar ſo, daß in der 2. 
Heerde 2 Schafe mehr als in der 1. fund u. 
ſ. w., folglich wie viel Schafe ſind in der erſten 
Peer de 
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Anzeigen. 

Königsberger Neue Zeitung 

und Intelligenzblatt 

erſcheint mit dem Beginne des neuen Jahres 
ſtatt des bisherigen Königsberger Intelligenz⸗ 
blattes unter Redaktion des Herrn Aug. Stobbe 
(frühern Redakteurs der PreußiſchLittauiſchen 
Zeitung) als freiſinniges politiſches Organ täg⸗ 
lich, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn- 
und Feſttagen. 

Sie wird telegraphiſche Depeſchen, popu⸗ 
lär gehaltene Leitartikel, Feuilletons, Lokal- u. 
Provinzial⸗Correſpondenzeu, Handels- u. Bör⸗ 
ſenberichte und die Familiennachrichten aus Stadt 
und Provinz bringen, überhaupt den Anfor- 
derungen an eine täglich erſcheinende Zeitung 
nach allen Richtungen hin zu genügen beſtrebt 
fein. — Durch die dankeuswerthen Bemühuns 
gen der Freunde der projektirten Zeitung it 
derſelben ſchon jetzt ein ſehr zahlreicher Leſer— 
kreis geſichert, ſo daß Annoncen, deren Preis 
1 Sgr. für die Zeile beträgt, durch ſie voraus: 
ſichtlich weite Verbreitung finden werden. 

Die „Königsberger Neue Zeitung“ iſt unter 
den in Oſtpreußen täglich erſcheinenden Zeitungen 
die billigſte. Abonnements zu vierteljährlich 
1 Thlc. werden von ſämmtlichen Königl. Poſt⸗ 
anſtalten entgegengengmmen. 

Die Expedition. 

Durch Einkauf in der bekann— 
ten billigen Berlin. Schreib: 
materialienhandlung erlaube ich 
mir zu den bevorſtehenden Weib: 
nachts⸗Einkäufen mein vollſtän⸗ 
diges und reichhaltig ſortirtes 
Papier-, Schreib- und Zeichen⸗ 
materialien-Lager mit allen dazu 
gehörigen Gegenſtänden beſtens 
zu empfehlen. 

Außerdem empfehle ich mein 
Lager diverfer Leder-Waaren, 
als: Schreibe⸗ u. Zeichnenmap⸗ 
pen, Schultaſchen für Knaben 
u. Mädchen, Album für Schrift) 
und Photegraphie-Bilder, Poe⸗ 
ſiebücher, Portemonnaies, Das 
men-Neceſſaires, Parfümerien, 
Lampenſchleier, Brieftaſchen, 
Notizbücher u. |. w., Tuſchkaſten, 
Bilderbogen u. Bücher, Schreibe⸗ 
Hefte mit feinen Deckeln und 
deutſcher u. polniſcher Kufſchrift, 
feine und ordinäre Modellir- u. 
Colorirbogen, Ankleidepuppen, 
Gold⸗ und Silberſchaum ſowie 
verſchiedene Kalender pro 1866. 


Ferner: Handlungs⸗ u. e 


ſchaftsbücher mitund ohue Linien 
und andere nützliche Sachen. 
Hermann Engel. 
Zu Weihnachtsgeſchenken 
empfedle ich eine Parthie Kleiderſtoffe, 
Chüles und Tücher, die ich bedeutend im 
reife heruntergeſetzt habt. N 
J. Gottichalk's Wwe. 
in Inowraclaw. 


b ˙à¹!. ÜÄ . r rm; ß. . ELLE TTT, 


Wegen Uebergabe meines jeit 
50 Jahren hierfelbſt beſtehenden 
Geſchäfts an meinen Sohn weo- 


Celem oddania mego handlu okolo 
50 lat tutaj istniejacego synowi mojemu 
Moritzowi sprzedaje od dzisiéj wszel- 


Freitag, den 22. Dezember, 


＋ 
ki Mittags 22 Abr, 
werde ich in der Wohnung des Kauf⸗ 


mann Ehrlich auf dem Markte eine Quantität 


verſchiedene Weine, einen gut con: 
fervirten Planwagen auf Feder 

und verſchiedene Kiſten 
gegen gleichbaare Bezahlung öffentlich verauftios 
niren. 


A. Kryszewski, 


Auktions-Kommiſſartus. 


Ein gutes Glas 
Madeira Punſch 


empfiehlt T. Krzewinski. 


ritz hier, verkaufe ich von heute 
ab meine ſämmtlichen Waaren 
bis ultimo dieſes Monats 

zu ermäßigten Preiſen. 
Die Leinen⸗ 95 Schnitt⸗ 
Waarenhnadlung von ; 

Levin Chaskel, Levina Chaskel. 

in Inowraclaw. nean — 


Aecht amerikaniſche 


Näh⸗Maſchinen 


Grover & Baker, 


das Neueſte und Pracktiſchſte fuͤr Familien, empfiehlt zum bevorſtehenden 


kie towary, 
do ostatniego t. M. 
po umiarkowanszych cenach. 


HANDEL BZÖTNA I TOWAROW 
ZOKCIOWYCH 


F. Krzewinski, 


Zu dem bevorftebenden 


Weihnachtsfeſte 


Weinachtsfeſte Das Möbel⸗Weagazin von rar: 
: x * emp ehlt das De 7 d 22 . 
N n Joseph Levy. — gazin von 777 He * 
2 — 2 . 2 ) 
Mares: LIES, Pelz⸗ _ den Muffy 1 garnitury eine große Auswahl von 


Weſtenſtoffen, weiße u. bunte wol⸗ 
lene Hemden, Biber- und Düffel⸗ 


mützen, Lackſtiefeln ꝛc. zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen. 


S — 
Ego 
ENTER. Ci 


garnituren futrzanne 


babe auf Lager und empfehle ſelche . 8 mam na skladzie, 1 sprzedaje takowe 
zu billigen Preiſeu. EEE no nadlzwyczaj tanich cenach. 


in Inewraelaw. ar Gottschalk’s WW We. w Inowrochwiu. 


Zu beziehen: Durch alle Poſtauſtaltnn. Laudwirthſchaftlicher Abonnement: Vierteljährlich 15 Sgr. 
r 


Jeneral-Anzeiger. 


In Folge der jetzt allgemein herr— 
ſchenden Trichinen-Endemir habe 
Zeh ich mich entſchloſſen, das von jetzt 
ab von mir zum Verkauf geſtellte Schweine 
ſleiſch durch den Apotheker Herrn G. Gnoth 
mikroſkopiſch unterſuchen zu laſſen, und kann 
ich demgemäß 

trichinenfreies Schweinefleiſch 3 
beſtens empfehlen. 3 


er Na 


Einladung zum Abonnement. 

Der Landwirthſckaſtliche General-Anzeiger beſpricht die praftiihe Handhabung des land— 
wirthſchaftlichen Betriebes in ſeiner Beziehung auf den Reinertrag des Grund und Bodens und 
erhält von dieſem Geſichtspunkte ans den Landwirlh fortwährend in Rapport mit denjenigen 
Erſcheinungen am landwiribſchaftlichen Horizonte, weiche praktiſch und unmittelbar nutzbringend 
für die Sicherheit, die Vermehrung und den Umſatz des landwirthſchaftlichen Vermögens ſind. 

Er veröffentlicht nach dem Königlich Preuß. Stagisanzeiger die je innerhalb der nächſten 
vier Wochen anſtehenden Subhaſtationen landwirthſchaſtlicher Beſitzungen, giebt in überſichtlich 
gefübrien Offerten-Colonnen einen offenen Markt für alle Gegenſtände des landwirlhſchaftlichen 
Verkehrs ab und bringt auver.affige Markt-, Temptratur- und Witterungsbcrichte. 

Das mit dem landwirthſchafilichen General-Anzeiger verbundene Bürcan für praktiſche 
Landwirthſchaft arbeitet nach denſelben Prinzipien, und hat fprziell die Aufgabe, das Intreſſe der 
praktiſchen Landwirthſchaft thatſächlich zu fordern, indem es die Ausfuhrung von Meliorationen 
Betriebs veränderungen, neuen Bulturen, dte Zuſammenſtellung oder Zertheilung, den An- und 
Verkauf, die Verpachtung oder Adminiſtratton vou Gütern, die Anlegung oder Aufnahme von 
Capialien, den Umſatz landwirthſchaftlicher Produkte, Fabrikate und Maſchinen, ſowie lands 
wirthtſchatliche Geſchäfteregulirungen jeder Art direkt oder durch zuverläſſige Sachverſtändige 
veranlaßt, leitet und reſb. übernimmt. 

Der Landwirthſchaſiliche General-Anzeiger erſcheint wöchentlich ein Mal, kann durch jede 
Poſtanſtalt bezogen werden und fojtet vierteljährlich 15 Sgr. 

Die Epedition des landwirthſchaftlichen General⸗Anzeigers. 
Berlin, Kommandantenſtr. Nr. 3 (bein Dönhofsplatz.) 


Der treue Pommer, 
Volksblatt für Jedermann in Stadt und Land, 


empfiehlt ſich beim Herannahen des Quartalwechſels zum Abonnement; erſcheint wöchentlich 2mal, 
Dienſtags und Freitags, und enthält jede Nummer außer Beſprechung der Tagesfragen intereſ— 
ſantes Feuilleton, Buntes Allerlei, ſowie eine Illuſtration humoriſtiſchen Inhalts. 
Namentlich Gaßwirthen, Conditoren und Beſitzern öffentlicher Lokale iſt der treue Pommer wegen 
feiner humoriſtiſchen Illuſtration zu empfehlen. Abonnement bei allen Königl. Poſtanſtalten. 
Preis pro Quartal 8½ Sgr. Anzeigen finden durch die große Adonnentenzahl eine weite Ver 
breiiung und werden Spaltzeile mit 1 Sgr. berechnet., 
Naugard i. Pomm., im Dezember 1865. 
ka: den Trichinen⸗Epidemie habe ich 
mich entſchloſſen, das von jetzt ab 
von mir zum Verkauf geſtellte Schweinefleiſch 
vom Hrn. Apotheker G. Gnoth mikrofkopiſch 
unterſuchen zu laſſen, und kann ich daher tri⸗ 
chinenfreies Schweinefleifch beſtens em⸗ 
pfehlen. Knetisler, Fleiſchermeiſter. 


Stolz, Fleiſchermſtr. 
Zu Weihnachtsgeſchenken eignet üb die Anſicht 


von O Anowracam. 2 


Vorräthig bei Hermann Engel. 


Handelsbericht 
Inowraclaw, den 20. Dezember 1865, 
Man notirt für 
Werzen: ganz geſunder 127—134pf. 60 bisg4 Thl. 
weniger ausgewachſener 120— 125pf. 50 bis 56 Thl. mehr 
und ſtark ausgewachfen 45 bis 50 Thl. 
Roggen: 122—127 pf. 40 bis 44 T. 
Gr.⸗Gerſte: helle, ſchwere trockene, 30 — 93 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Thl., j 
W. Erbſen: trockene Kochwaare 42 —44Thl. feuchte 
35 bis 40 Thl. 
Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 
Kartoffeln: 8 —10 Sgr. 
—B— 
Ae 20. Bee: 

Alter Wei zen 65-67 Thl. feiuſte ul m 
Til. über N feinfte Qualität 1 2 
Friſcher Weizen ganz geſunder 62 — 66 7 En 
Quolilat I Thl. mehr, weniger ace wa: 

Thl., ſtark ausgewachſener 42 — 50 Thl. 

Ropgen 45—46 Thl. 

Spiritus 14% Thl. 
U REN 


Berlin, 20. Dezember. 

Moggen fe ioco 51 bez.. 
Occeinher-annar 52 / — Frühjahr 50 / be, Mai⸗Juni 
51 dez 
Spiritus loco 14%, bz. Dejem.-Zamıar 14% bez. 
Mai-Juni 15 . 

Rübol Dezember. Jannar 17%, — April-Mai 16 ½¼ bez. 

Poſener neue 4% Pfandbriefe 99% bez. ö 

Amerik. 6% Anleihe p. 1892 71% bez. 

Ruſſiſche Banknoten 79% bez. 


Die Nedaction. 


Fneitag, den 22. Dezembeu 
werde ich mit einem Transport lebendiger 


Karpfen 


in Inowraclaw eintreffen. 


Gawel, Fiſchereibeſitzer 
aus Gueſen. 


Wegen der jetzt allgemein graſfiren⸗ 


Dunzig. 20. Dezember. 4 
Weizen flau. Umſaß 30 Laſten. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowraclaw 


